


glŠnzende OberflŠche der SchalungsabdrŸcke, als na-
gelfluhartig versinterter Waschbeton der SeitenwŠnde,
als ornamentale Fliessmuster im Bereich der Konter-
schalungen, als das kristalline Silikat der Eingangsver-
glasungÉ Das bunte Kies der Emme, die hier in die
Aare mŸndet, verleiht dem Waschbeton ein warmes
Grau, verortet und erdet das GebŠude; die geologische
QualitŠt dieses ÇSedimentsÈ wird durch die gršberen
Kiesel im Untergeschoss zusŠtzlich thematisiert.

Der Innenraum hat denn auch die suggestive Kraft
einer Hšhle: die hermetische Situation kommt der im
Gottesdienst der Neuapostolen wichtigen Besinnung,
Andacht, auch Absonderung entgegen Ð es bleibt da-
bei zu hoffen, dass ob der Geschlossenheit des GebŠudes
niemand klaustrophobische €ngste entwickeln wird.
Wer diesen elementaren EindrŸcken eine zusŠtzliche
Dimension abverlangen mag, wird sich vorstellen, dass
die vermeintliche Hšhle wie ein vertŠutes Luftschiff
ein Geschoss Ÿber dem Boden schwebt Ð ein absenk-
barer Notausstieg erinnert an die HecktŸren, durch
die die FluggŠste die Caravelle und die DC-9 betraten.
Besondere Kraft geht schliesslich von der Art aus, wie
sich der Hauptraum Ÿber die TribŸne bis zum Licht-
schlitz Ÿber dem Vorplatz verjŸngt, und wie dieser
Raum mit dem Eingangsbereich und dem Foyer ver-
schrŠnkt ist. 

Weniger dringlich als die EindrŸcke, die der kleine
Sakralbau in Zuchwil dem Besucher aufprŠgt, aber
dennoch von Belang ist die Frage, inwiefern dieses
Gotteshaus auf die spezifischen BedŸrfnisse der Bau-
herrschaft eingeht. Die Neuapostolische Kirche hat
ihre UrsprŸnge 1831 in Grossbritannien, wo sich die
katholisch-apostolische Kirche von der anglikanischen
bzw. presbyterianischen Kirche abspaltete. Aus einem
weiteren Schisma 1863 gingen schliesslich die 1878 in
Deutschland gegrŸndeten Neuapostolen hervor. Heute
hat die Gemeinschaft weltweit rund 10 Mio. Mitglie-
der, wovon rund 35000 in der Schweiz.3

Einem Laien wird im Unterschied zu einer Kirche 
einer anderen christlichen Konfession auf den ersten
Blick hšchstens das Dirigentenpult in der dritten Bank-
reihe auffallen, von welchem aus der Chorleiter den im
Gottesdienst wichtigen Gesang leitet. Im Programm an-
gemessen berŸcksichtigt, Aussenstehenden aber kaum
auffallend, ist die Eigenschaft des Foyers als Garde-
robe. Das Element birgt die Erinnerung an jene Privat-
wohnungen, die in entlegenen Gebieten als behelfs-
mŠssige GottesdienstrŠume dienten. Der Gast in dieser
Kirche soll Geborgenheit und Andacht in einem gleich-
sam privaten Rahmen finden. Von praktischen †ber-
legungen gezeichnet ist auch das MŸtter/Kinderzim-
mer, wo die Gottesdienste am Bildschirm verfolgt
werden kšnnen, die Gemeinde aber nicht gestšrt wird.
A propos: Oft schliesst sich die Gemeinschaft auch
Ÿber Kontinente hinweg zur †bertragung von Feiern
und Gottesdiensten zusammen.

Solchen Elementen, weitere liessen sich anfŸgen,
sind die konsolidierten Programmvorstellungen einer
erfahrenen Bauherrschaft anzumerken. TatsŠchlich hat
die NAK in den fast 150 Jahren ihres Bestehens einen
ansehnlichen Baubestand realisiert. In der Schweiz ha-
ben u.a. auch Hermann Baur oder Max Ernst Haefeli
fŸr dieNAK gebaut. Die Website der sŸddeutschen
Neuapostolen fŸhrt unter der Rubrik ÇGesellschaftÈ
neben den Themen der Mission und des Karitativen
mit aller SelbstverstŠndlichkeit auch die Architektur
auf.4 Dort ist nachzulesen, wie die Organisation, nach-
dem sie in den 1950er Jahren begonnen hatte, in eige-
ner Regie zu entwerfen, heute wieder die VorzŸge von
Wettbewerben und externen AuftrŠgen erkennt. Dies
aufgrund der Einsicht, dass die besten Bauten der 
Gemeinschaft in den Bauhausjahren und der Nach-
kriegszeit entstanden waren und dass deren hochwer-
tige Architektur massgeblich zum Image und zur Ver-
breitung der Kirche beigetragen hatten.

3 Die NAK, wie die Neuapostolische Kirche
sich selber nennt, ist im Internet unter der
gleichen Abkürzung zu finden: www.nak.ch.
Historische und statistische Angaben sind
auf den Seiten der internationalen und 
nationalen Gemeinden gut auffindbar und
fasslich dargelegt. 
4 www.nak-sued.de
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Neuapostolische Kirche ZuchwilMan kann das Bauen der NAK als ganz selbstverstŠnd-
lichen Ausdruck der ProsperitŠt betrachten. Doch hin-
ter Projekten wie Zuchwil steckt offensichtlich mehr.
Architektur dient hier dazu, sich im gesellschaftlichen
Gesamtumfeld zu positionieren und Imagepflege zu
betreiben Ð und zwar nach innen genauso wie nach
aussen. Die ProgressivitŠt des Projekts ist gewollt, das
Potential, das die Architektur immer wieder, und hŠufig
erfolglos, fŸr sich reklamiert, ist hier ernst genommen.

Gebaut mit Freude
Das Nachdenken Ÿber einen kaum fertig gestellten
Bau gleicht dem Einleiten eines GesprŠchs. Noch lie-
gen keine Erfahrungen aus dem Betrieb vor, man ist
von Launen oder erster Begeisterung euphorisiert, oder
Ÿbersieht wichtige Dinge. FŸr eine vorlŠufige Bilanz
Ÿber die neue Kirche in Zuchwil seien abschliessend
folgende wesentlichen QualitŠten erwŠhnt: Erstens die
†bertragung von Grundrissmotiven in den Schnitt. In
der Sakralarchitektur ist dieses Prinzip noch nicht hŠu-
fig umgesetzt worden; das Resultat spricht fŸr sich.
Zweitens wurde ein angemessener Umgang mit dem
Beton gefunden. Aufgrund der zweischaligen Kon-
struktion darf von einem hohen Schwierigkeitsgrad
gesprochen werden, der vom Baumeister Ÿberdurch-
schnittliches forderte. Trotzdem spŸrt man dem Bau
an, dass er ohne Zwang, mehr noch: mit Freude zu-
stande kam. Seitens der Architekten hebt sich die Tole-
ranz, die kleinen Schšnheitsfehlern entgegen gebracht
wird, wohltuend von der allseits feststellbaren Fetischi-
sierung des Baumaterials ab. Drittens ist der Bau auf
eine unbeschwerte Art modisch. Man gewinnt aller-

dings den Eindruck, dass die fliessenden Formen und
die fast leitmotivisch verwendeten Rundungen weni-
ger schnell veralten werden, als die verblŸffenderweise
sehr Šhnlichen Formen der Autos, die schon wieder
vor der geschlossenen Barriere nebenan warten.�
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Bauherr: Neuapostolische Kirche Schweiz
Architekur: SMARCH, Beat Mathys & Ursula Stücheli Architekten, Bern
2002 (Wettbewerb)�2005 
Projektleitung: Matthias Kocher; Mitarbeit: Daria Eser, Isabelle Kunz, 
Jacqueline Paglialonga, Jonas Schöpfer, Ines Specker
Ingenieur: Conzett Bronzini Gartmann, Chur, Patrick Gartmann, Josef Dora,
Dominik Weiss, Marlene Graf

SingularitØ et Ømotion Eglise Néo-Apostolique à

Zuchwil, de SMARCH Architectes Dans l�environnement ano-
nyme de l�entrØe en gare de Soleure, l�Øglise nØo-apostolique
de Zuchwil frappe par sa forme insolite. Elle s�insŁre ainsi
dans une sØrie de constructions religieuses postØrieures à
Ronchamp qui vise l�individualitØ par l�emploi des matØriaux,
la plasticitØ et la lumiŁre alors que les conventions semblent
avoir perdues leur importance. Pour le bureau d�architecture
bernois SMARCH, le dØsir de crØer des formes libres n�est pas
nouveau. L�Øglise de Zuchwil concrØtise plusieurs idØes: la vi-
sion d�un chemin qui vient de loin et passe, au niveau de l�au-
tel, de l�horizontale à la verticale, qui conduit au ciel pour
ainsi dire; l�image de deux mains posØes de maniŁre souple
l�une dans l�autre produit par le dØcalage, perceptible en
coupe, de la dalle du sol et du plafond; la mise en scŁne de la
perception spatiale; enfin, le rôle si important dans les Øglises
mØdiØvales de la lumiŁre qui, en tant que vØhicule du mØta-
physique, se brise au contact de la substance physique. Les
notions de dynamique et de mise en scŁne, la qualitØ signalØ-
tique se combinent de maniŁre sensible et intuitive dans un
ensemble qui n�a rien d�Øvident et qui semble trŁs personnel.

Le schØma en coupe dØtermine la forme prØgnante de l�ex-
tØrieur du bâtiment. Mais la dramaturgie spatiale est encore
plus importante. Le visiteur aperçoit, dŁs le franchissement de
l�entrØe, l�autel qui scintille clairement dans l�ouverture
sombre des tribunes. Le chemin conduit, entre deux segments
de paroi cannelØe à hauteur de piŁce, puis entre des cham-
bres d�enfants et des piŁces dØvolues à des services adminis-
tratifs, à l�espace de l�Øglise. Le franchissement de la dalle des
tribunes inclinØe vers le bas ralentit l�entrØe de façon drama-
tique. L�effet que le visiteur perçoit au moment oø la paroi de
l�autel ØclairØe naturellement s�ouvre comme un Øcran est si
ØlØmentaire qu�il suscite le souvenir de la premiŁre visite au
cinØma ou au cirque.

La pierre, prØsente sous diffØrentes formes d�agrØgation,
joue un rôle important: dØmatØrialisØe comme surface de cof-
frage brillante, comme bØton lavØ ayant l�aspect d�Øboulis pØ-
trifiØ, comme frise ornementale, comme silicate cristallin du
vitrage de l�entrØe. Le gravier multicolore tirØ de la riviŁre lo-

cale confŁre au bØton lavØ une tonalitØ grise chaude et l�as-
pect d�une pierre sØdimentaire. L�espace intØrieur a ainsi la
force de suggestion d�une grotte.

L�Øglise nØo-apostolique est un maître de l�ouvrage expØri-
mentØ qui utilise l�architecture pour se positionner tant vers
l�intØrieur que vers l�extØrieur. Le projet est dØlibØrØment pro-
gressif, le potentiel de l�architecture pris au sØrieux. Le bâti-
ment est à la mode de maniŁre informelle. NØanmoins, le vi-
siteur n�a pas le sentiment que les formes fluides et les
arrondies utilisØs presque comme des leitmotivs vieilliront
trop rapidement. Le report de motifs du plan à la coupe n�a
pas encore ØtØ frØquemment mis en �uvre dans l�architecture
sacrØe. Le rØsultat parle pour soi. �

Peculiarity and emotion New Apostolic Church

Zuchwil, by SMARCH Architects In the inconsequential sur-
roundings by the entrance to Solothurn railway station, the
Zuchwil New Apostolic Church stands out by virtue of its un-
conventional form, thereby joining the ranks of sacred build-
ings which, following Ronchamp, achieve an individual im-
pact through their material, plasticity and light, whereas
conventions seem to have lost their significance. The Bernese
architectural firm SMARCH have been advocates of free form
for many years. In the case of this building, the vision is of a
path, coming from far away, which, having finally reached the
altar, changes its orientation from horizontal to vertical and
seems to lead heavenwards; the image is of two hands, laid
loosely one inside the other, from which the juxtaposition,
recognisable in cross-section, of the floor and ceiling slabs is
derived; and the staging of the spatial experience and the
role of light � so important in medieval church architecture �
which, as a medium of the metaphysical, is refracted on the
physical substance. In this, the ideas of dynamics, staging
and symbolism are, together with intuition, interwoven into a
pattern that is by no means unequivocal, and which is entirely
autonomous.

The section explains the incisive form of the building�s ex-
terior. Probably more important, however, is the spatial dram-
aturgy. The first thing the visitor sees when entering the
building is the altar shining brightly out of the darkness. The
path leads between two ceiling-high wall sections, then
through the children�s and office rooms to the church hall,
whereby entry is dramatically prolonged by the need to walk
down the declining platform. The effect on the visitor, while
the altar wall, brightly illuminated by daylight, opens up like
a screen is so elemental that memories are evoked of a child�s
first visit to the cinema or circus.

An important role is played by the stone, in various kinds of
aggregate: dematerialised as a shiny formwork surface, as
Nagelfluh-like (conglomerate) fossilised washed concrete, as
an ornamental flow pattern in the area of the inverted form-
work, or as the crystalline silicate of the entrance glazing. The
colourful gravel from the local river endows the washed con-
crete with a warm grey colour, giving it an appearance resem-
bling sedimentary rock, and endowing the interior with the
suggestive power of a cave.

The New Apostolic church is an experienced client that
uses architecture to determine its position, both outwardly
and inwardly. The progressiveness of the project is thoroughly
intentional, and the potential of architecture is taken seri-
ously. The building is light-heartedly fashionable; neverthe-
less, it does not give the impression that the fluent forms and
the curves, used almost like leitmotifs, will quickly become
obsolete. The transference of ground plan motifs into the sec-
tion is still comparatively rare in sacred architecture. The re-
sult speaks for itself. �


